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Die neue PeBeM-Welt verstehen
In diesem letzten Beitrag der dreiteiligen Serie zur Umsetzung der neuen Personalbemessung geht  
es darum, wie wichtig es ist, die Mitarbeitenden in die Veränderungsprozesse der neuen PeBeM-Welt 
einzubeziehen. Grundlage dafür bildet ein gemeinsames Verständnis für Ziele, Rahmenbedingungen  
und Vorgehensweise.

Lösung: Wie in den zwei vergangenen 
Artikeln dieser Serie bereits ausgeführt 
wurde, führt die PeBeM-Umsetzung zu 
grundlegenden Änderungen in der bis-
herigen Praxis einer Pflegeeinrichtung. 
Dazu zählen u. a.:

 | der veränderte Personalbedarf
 | die Umstellungen aufgrund der  
neuen Qualifikationsniveaus und  
eines damit einhergehenden neuen 
Qualifikationsmixes

 | Umstrukturierungsmaßnahmen  
von Organisationsabläufen sowie

 | die Anpassung des Grunddienst-
plans.

Diese wirken sich auf jeden einzelnen 
Mitarbeitenden in der Pflege und Be-
treuung aus. Zunächst ist es ratsam, die 
zukünftige Personalmenge je Qualifi-
kation in einem gemeinsamen Prozess 
mit den Leitungskräften und weiteren 
Mitarbeitenden aus dem Team zu erar-
beiten. In einem solchen Prozess sollte 
zunächst überlegt werden, an welchen 

Stellen und mit welcher Qualifikation 
die größte Entlastung erreicht werden 
kann, sodass beispielsweise Tätigkei-
ten, wie die Vorbehaltsaufgaben oder 
die bewohnerbezogene Bezugspflege, 
zu jeder Zeit gesichert sind. Dabei ist 
die Prüfung der aktuellen Arbeitsstruk-
turen von entscheidender Bedeutung 
und bildet den ersten und wichtigsten 
Schritt, um die zukünftige personelle 
Anforderung in den unterschiedlichen 
Qualifikationsbereichen zu identifizie-
ren. Zu empfehlen ist eine Analyse der 
aktuellen Arbeitsabläufe und Prozes-
se. Die Analyse sollte sowohl den Ta-
gesbetrieb als auch den Nachtbetrieb 
einschließen.

Den Arbeitsprozess beteiligungs-
orientiert gestalten
Um die mit der praktischen Umset-
zung verbundenen Herausforderungen 
bestmöglich bewältigen zu können, ist 
von Beginn an ein beteiligungsorien-
tierter Arbeitsprozess empfehlenswert. 

DAS PROBLEM
Die mögliche Umsetzung der neuen 
Personalbemessung nach § 113 c SGB XI 
(PeBeM) bringt vielfache Veränderungen 
in den strukturellen und personellen 
Rahmenbedingungen der stationären 
Langzeitpflege mit sich. Diese Verände-
rungen bieten bei der praktischen 
Umsetzung nicht nur zahlreiche 
Chancen, sondern bergen auch Risiken, 
insbesondere wenn Mitarbeitende nicht 
frühzeitig und ausreichend in die neue 
„PeBeM-Welt“ und den Prozess der 
Umsetzung mit einbezogen werden.
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Im Rahmen der im ersten Schritt not-
wendigen konzeptionellen Bearbeitun-
gen sollten Führungskräfte, Hauswirt-
schaft, ggf. Sozialer Dienst und Per-
sonalvertretung eingebunden werden. 
Spätestens in der Implementierung sind 
dann auch die Mitarbeitenden zu invol-
vieren. Hierbei ist es von essenzieller 
Bedeutung, die anstehenden Themen 
in konkrete Umsetzungsmaßnahmen 
zu überführen.

Qualifikationsmix birgt hohe 
Veränderungsdynamik
Die aus Mitarbeitersicht größte Verän-
derungsdynamik bringt dabei der neu 
entstehende Qualifikationsmix aus Pfle-
gefach- und Pflegehilfskräften mit sich. 

Die seit Jahren bestehenden und eta-
blierten Strukturen müssen nun durch 
kompetenzbasierte Interventionen um-
strukturiert werden und fordern eine 
neue Aufgabenteilungen bei den Pfle-
ge- und Betreuungskräften. 

Die Verantwortungs- und Aufgaben-
bereiche ändern sich und erfordern so-
wohl von Fach- als auch Hilfskräften 
ein Umdenken und einen Abschied von 
alten Rollenmustern. Nachdem oftmals 
über Jahre nach dem Motto „Alle ma-
chen alles“ gearbeitet wurde, sollen nun 
für die Pflegefachkräfte die Vorbehalts-
aufgaben im Vordergrund stehen, um 
kompetenzbasiert zu arbeiten. Für eine 
erfolgreiche Umsetzung ist es daher 
entscheidend, mit den Mitarbeitenden 
gemeinsam ein einheitliches Rollenver-
ständnis für die neuen Qualifikations-

niveaus 1 bis 4 zu entwickeln und einen 
spezifischen Aufgabenmix für die je-
weilige Einrichtung zu erarbeiten. 

Ein gemeinsames Verständnis  
für die PeBeM schaffen
Eine wichtige Grundlage für diesen 
Ansatz ist es, zunächst ein gemeinsa-
mes Verständnis für die neue Perso-
nalbemessung insgesamt (Ziele, Rah-
menbedingungen, Vorgehensweise etc.) 
sowie die Auswirkungen auf den ein-
zelnen Mitarbeitenden – z. B. zukünf-
tiges Tätigkeitsgebiet, Qualifizierungs-
bedarfe – zu entwickeln. Dafür kann 
eine vorgeschaltete Grundlagenschu-
lung ein sinnvoller erster Schritt sein. 
Ohne diese Informationen können die 
Mitarbeitenden schnell überfordert 
sein. Zudem sollten die Mitarbeitenden 
dazu ermutigt werden, zusammenzuar-
beiten, sich auszutauschen, sich gegen-
seitig zu unterstützen und gemeinsam 
Ideen zu entwickeln.

Überall dort, wo eine mögliche 
Mehrpersonalisierung in den einzelnen 
Qualifikationsstufen nicht durch ein 
einfaches Aufstocken bisheriger Teil-
zeitstellen gelöst werden kann, müssen 
Neueinstellungen vorgenommen wer-
den, um das erforderliche Personal vor-
halten zu können. Dadurch wachsen 
der Druck und die Herausforderung, 
sich auf dem Arbeitsmarkt als attrakti-
ver Arbeitgeber zu positionieren. 

Hierbei können der Aufbau einer Ar-
beitgebermarke sowie konkrete Maß-
nahmen zur Personalgewinnung und 

-bindung helfen, die bei verschiedenen 
Arbeitgebern noch immer nicht gut aus-
geprägt sind und/oder unzureichend 
kommuniziert werden.

Dazu müssen belastbare Alleinstel-
lungsmerkmale, wie z. B. eine verläss-
liche Dienstplanung mit einem einrich-
tungsindividuellen Ausfallmanagement 
oder systematische Onboarding-Pro-
zesse, erarbeitet werden. Denn letzt-
endlich ist es für alle Beteiligten höchst 
unbefriedigend, einen neuen Mitarbei-
tenden zu gewinnen, nur um sie oder 
ihn schon nach kurzer Zeit wieder zu 
verlieren. Dies kann beispielsweise da-
rauf zurückzuführen sein, dass die Ein-
arbeitung nicht zielführend war, um den 
Neuzugang erfolgreich in die veränder-
ten Arbeitsabläufe und die neue Welt 
der Personalbemessung einzuführen. 
Umso wichtiger ist es daher, dass die be-
reits vorhandenen Mitarbeitenden hin-
ter dem Veränderungsprozess stehen, 
so dass hospitierende und neue Mitar-
beitende gut eingeführt werden können.

Um die neue Personalbemessung 
erfolgreich umzusetzen und im Wett-
bewerb um qualifiziertes Personal ei-
nen signifikanten Vorteil zu erlangen, 
ist es ratsam, dass Einrichtungen be-
reits frühzeitig den notwendigen stra-
tegischen Entwicklungsprozess in ih-
rer eigenen Organisation initiieren. Da 
dieser Entwicklungsprozess teilweise 
das Thema Vereinbarkeit von Pflege, 
Familie und Beruf betrifft, kann dafür 
sogar eine Förderung gemäß § 8 Abs. 7 
SGB XI in Frage kommen.

MEHR ZUM THEMA
Kontakt zur Autorin:  
baecker@rosenbaum-nagy.de

DER RAT FÜR DIE PRAXIS
 | Ein gemeinsamen Verständnisses für die neue Personalbemessung in der 
Organisation entwickeln

 | Gemeinsamen Vorbereitungsprozess in enger Zusammenarbeit mit den  
relevanten Anspruchsgruppen initiieren

 | Aktive Einbindung der Mitarbeitenden in den Umsetzungs- bzw. Veränderungs-
prozess

 | Ein gemeinsames Rollenverständnisses mit den Mitarbeitenden für die neuen 
Qualifikationsniveaus schaffen

 | Implementierung von belastbaren Alleinstellungsmerkmalen für eine erfolgreiche 
Personalgewinnungs- und -bindungsstrategie sowie eine möglichst hohe 
Arbeitgeberattraktivität
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